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Entwurl 111 eine. ElnlalntDienwohnhalls
Von A,miteld P,ofessor eh" Mus e I, Mai"z
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Wohnhaus fur BI ne vier öpfige Familie. Schaubild der Os1.-und Südseite. - Das nach Suden geJegens
Wohnzimmer Ist durch einen großen Sitzplatzvorbau bedeutend erwelterl  Eine gute Verbindung zwischen Wohnraum
Ijnd Garten Ist dljrcn die Tut nach der Terrasse und durch die groBen Fenster des Silzplatzvorbaues erreicht. _ Um.
bauler Raum rund 600 cbm. - ReJne Baukosten rund 1S0GO RM (S Zeichnungen von Prof. Chr. Muse!, Mainz)
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Für eine vierköpfige Familie hatte der Architekt ein Einfamilien­
wohnhaus zu ehtwerfen, das im Erdgeschof:1 au er der Küche ein
Herren- oder Arbeitszimmer und vor allem einen sehr geräumigen
Wohn- und E raum aufnehmen sollte, wahrend im ObergescholJ au er
dem Elternsch!afzimmer zwei Schlafzimmer für die Kinder, ein Näh­
zimmer und ein Bad votzu ehen waren.

Der rechteckige Grundril} mit den Aul}enm  en 6,90 und 9,70 In
wurde mit der Schmalseite nach der Straf:1e zu geslelH. Da diese
Schmalseiten die Osf- bzw. We-st ejten des Hauses sind, konnle ohne
Schwierigkeiten der Wunsch des Bauherrn, das Wohn- und E zimmer
mit seiner ganzen Länge nach Süden zu iegen, erfüllt werden, während
es  ich zwangsläufig ergab, dab sich die Nebenräume, wie Windfang,
Treppenflur und Küche an der Nordseite des Hau es schützend vor die
Wohnräume legen. - Durch die Vor Sch[agregen durch einen kleinen
Vorbau geschützte Haustür gelangl man in den mit Solnhofener P!atten
ausgelegten Windfang und dann in den T reppenHur, von dem aus die
Erdgeschoryräume zugänglich sind. Die mit ihren 8,5 qm nicht gerade
reichlich beme sene, aber immerhin ausreichende Kochküche erhielt
zwei Fenste  nach Osten und Norden, wodurch Kochste[le sowie Ar­

beitsp!atz und Aufwaschtisch au erordentlich gut beleuchtet sind. Der
für die Aufnahme der Kleiderab[age noch ausreichende Treppenflur
wird nicht nur durch die G[asscheiben der Haustur und des Windfang
berichtet, sondern auch noch durch ein kleines Fenster am Treppen­
CintriH. Ein Erdgescho abort ist von der ersten Treppenstufe aus zu­
gänglich. Herrenzimmer und Wohn- und Ef:1zimmer konnten vom
Treppenflul' aus direkle Zugänge erhalten. Das quadratische Herren­
zimmer erhielt zwei Fenster nach Westen und Suden, so da  der
Sauhen' Hit seine Arbeiten in diesem Raum übera1l genug Licht hat.
Eine schmale Verbindungstür führt auch von hier direkt nach dem
Wohn- und Eryzimmer, Dieser Hauptaufenthaltsraum der Familie wächst
mit seinem grof:1en Sitzplatzvorbau gleichsam in den Gaden hinein.
Die niedrige Fensterbrüstung mit dem breiten BlumenbreIt und' der
direkte Au gang über die an der Südseite vorgelagerte Terrasse nach
dem Garten verstärken noch diesen Eindruck. Die rund 28 qm grorye
Wohnfläche dieses Zimmers läf:1t eine gute Möbe!stellung und Äuf­
leilung des Raumes in Ef:1p!atz und Sitzplatz zu.

[m Obergeschof; liegen alTT Treppenhaus die Sch!alraume sowie
Bad, Nähzimmer und ein kleiner Abstellraum. Das Bad wurde selbs!­
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Wo h n hau s für e [n e vi e r k Ö p f i 9 e Fa m 1 ! I e. Grundrisse vom Erd  und Obergescho6j Straßananslcht und Garten­
ansicht (SQdssite) - Die geforderten Raume konn1en in einem Grundril3 mit den AuBenmaBen 6,90 mund 9,70 m unter­
gebracht werden. In dem umbauten Raum von 600 cbm sind SitzpJaizvorbau und vollständige Unterkellerung en1halten

verständlich der Rohrleitungen wegen über der Küche angeordnet und
über dem Sitzplalzvorbau des Erdgeschosses erhielten das EItern­
schlafzimmer und das Schlafzimmer der Tochter einen geräumigen
Austritt. - Der Bodenra'um unfer dem Walmdach isl vom Treppenflur
aus über eine wegklappbare Leiterlreppe zu erreichen.

Das Haus ist vollständig unJerke[lerl. Waschküche, Vorratsräume und
der Heizraum für die Sammelneizung mit dem Keller für die Brenn­
materialien konnten bequem unlergebracht werden.

Die AuJ,enansichien des Einfamilienwohnhause$ erhallen einen
hellen, rauhen Putz, während die Fensierläden und die freiliegenden
Sparrenkopfe mit einem kräftig getönten OeUarbenanslrich  ersehen
werden. Die Fensterrahmen sowie die Fenstedüren werden weif:1 ge­
strichen. Das Dach ist mit graubraunen Pfannen eingedeckt.

Der nur zwei Stufen hoch liegende Sitzplatz und die wenigen Wege
im Garten werden mit rauhen, unbearbeiteten Steinplatten belegt,
sonst bedeckt Rasen die ganze Fläche des Garfens. Eine Mauer
schlie 1 das Grundstück nach der Slraf:1e zu ab. Eine schöne und zweck­
mä ige lösung fand der Archi/ekt für die Ueberwindung des Ge­
landeunlerschiedes zwischen Bürgersteig und Vorgarten. Die sechs
Steigungen legte er von der Grundstücksgrenze etwas zurückgerückl
zwischen zwei Verlängerungen der Grundstücksumfriedung. Zwei
niedrige Bäume mit kugelförmiger Krone slehen innerhalb des Vor­
gartens zu beiden Seiten des Eingangs.

Bei einem umbauten Raum von rund 600 cbm einschlie lich des
Sitzplafzvorbaues und der Unlerkellerung ergeben sich bei einem
Kubikmeterpreis von 22 RM rund 13000 RM reine Baukoslen. Nn.
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RüHelbeton hat sich aus der Gewohnheil entwickelt, die Schalungen

nach dem Einbringen des Betons mit dem Hammer zu beklopfen, um
auf diese Weise eine möglichst vollkommEne Ummantelung der Be­
wehrung zu erreichen und die Bildung von sogenannten  Neslern  zu
verhindern. Die Methode erwies sich als sehr praktisch, da sie auch
die DieMe und Festigkeit des Befons wesEnflich sfeigerte. Sie wurde
deshalb weiter entwickelt, indem man die Intensität und Häufigkeit der
Schläge sfeigerte und schlief:1lich sogar besonders geeignete, für diesen
Zweck eigens konstruierte Geräte verwandfe. Beim Bau der Rose
Down & Thompson Gief:1erei in Hul! in England wurden zum ersfen
Male 'die in der Gief}erei verwandten Pref}luftrülffer zum Behämmern
verwendet, die sich sehr gut bewährten, aber leicht brachen, weil sie
nur aus Gu ejsen waren und schwereren Anforderungen nichl stand­
hielten. Man baute deshalb neue aus Stahl und schlie lich auch
eiekirische RüllJer.

Heute hat die Technik des Einrütfelns schon einen ganz bemerkens­
werten Hochstand erreicht, so da  man mit ziemlicher Sicherheit be­
haupten kann, da  in Zukunft der Rüiielbeton den Stampfbeton und
Guf,beton iJberflügeln wird. Zum minde;,jen wird er ebenbürliger
Konkurrent werden. Bedeutend sind vor aHem die ForfschriHe, die
man in der Weiterentwicklung des RüHelprozesses gemacht hat. In
der ersfen ZeH suchte man durch das Beklopfen der Schalung nur die
Hohlräume zu entfernen, Später merkte man, da  mit der Stärke und
Anzahl der Schläge auch die Dichle und Festigkeit des Betons zu­
nahm. In Amerika z. B. slellte man beim Bau des Pine Canyon Dam

A b b i I dun 9 1: Zwei Pref:1luHrüHler einer westcleulschen Firma
(Aufnahme Hallens!eben, Gera; Werkaufnahme). ,
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A b b i I cl u n g 2: Schnitt und Aulsichl eines Pre luflrü"lers
(Zeichnung Ha1lensleben, Gera)

V@n Armllekl 1'"..1 H" I! e..u leb e..., Ge...

(Kalifornien) fesl, dal} allein die Steigerung der Stor,zahJ von 3000 aut
4000 in der Minule die Wirkung verdoppelte. Die Franzosen
Se a i f I es und Fr e y s s i ne f entdeckten als erste, da  eine sehr
trockene Betonmischung durch das Einrülfeln zuerst flüssig und nach
Beendigung des Rüflelns gaUerlariig fest wird, wenn das Rütteln nur
kurze Zeit dauert.

Auch die Fortschritte in der Konstruktion der Rüttelgeräte sind ganz:
bedeulend. In der ersten Zeit benulzle man !angstie[ige Hämmer, die
zum Brechen des Befons benutzt wurden. Sie mu fen ziem!ich schwer
sein, wenn sie wirksam sein scillen. Das ermüdete wieder seh,. Die
Zahl der Schläge war höchstens 80 in der Minufe. Die ersten pneu­
matischen Hämmer waren im Vergleich zu den heutigen noch sehr
schwer und teillen nur wenig Schläge aus. Noch im Jahre 1926 wog
ein Pref}luftriHHer von 6 cm Kolbendurchmesser 14 kg und feilte 1800
Slöf;;e in der Minule aus. Heute wiegt er nur noch 7 kg bei 5400
Stöl}en je Minule. Durch Verwendung besseren Materials wurde das
Gewicht des Gehauses bedeutend verringert, während der Kolben
schwer blieb. Die Ab b i ! dun gen 1 u n cl 2 zei"gen einen solchen
RüfHer, der aus einem Sfahfgehäuse besteht, in dem sich der Ko[ben
hin und her bewegt und sowohl als Sfof:1erzeuger wie Verteiler der
Pref:1!uftzufuhr wirk/.

Die elektrischen Rültler sind zwar nicht ganz so wirksam wie die
Pref;;lutlrütl1er, da sie nur in Schwingungen versetzen, während die
anderen kurze, harte Sföf;;e austeilen. Aber sie haben den Vor/eH, da
sie billiger im Unterhalt sind und keine Kompressionsmaschine be­
nöligen. Sie sind basiert auf nichl ausgewuchfeten Schwungscheiben,
die bel jeder Umdrehung eine doppelle. Schwingung verursachen.

Ab b i I cl u n 9 3: E[ektrischer RüH!er neuester Konstruktion
(Aufnahme Losenhausen; Werk au In ahme)

Bei nur einer Schwungscheibe sind die Schwingungen kreisförmig, bei
zwei einander symmetrisch en!gegengesefzllaufenden Schwungscheiben
verlaufen die Stöf:1e nur in ein erRichtung. Die Ab b i I cl u n 9 3
zeiof einen solchen elektrischen Rült[er neuesfer Konstruktion, ebensodie Abbildung 4. '

Die Befestigung der Rüttler an der Schalung kann durch besonders
konstruierle Klammern oder Schraubzwingen in wenigen Sekunden er­
folgen; sie können aber auch an die Schalung angekr tJet werden.
Siehe Ab b i I dun g 4. Die Befestigung muf;; ganz starr und fest
sein, da sonst die Wirkung beeinträchtigt wird. Die Sc hai u n gen
m Ü s sen e t was si abi I erg eh alt e n wer den als gewöhnlich,
da sie die ErschüHerungen auszuhalten haben. Au erdem ist auch
der Seitendruck der Belonmasse in folge der Verflüssigung stärker.

Der Verlauf des ROltelprozesses, der ungefähr zwei Minulen dauert,
isf etwa folgender: Schon nach wenigen Sekunden sackt die Befon­
masse ganz bedeulend zusammen, eiwa um ein Fünftel ihres Volumens.
Dann trilf. eine Arl Verflüssigung der Betonmasse ein, selbst wenn sie
anfangs so frocken war, dOll} sie sich kaum stampfen !ie . Man kann
eine Stange bequem hinein slecken und hin und her bewegen, Ueber­
all steigen Luilblasen auf und platzen an der Oberfläche. Durch die
raschen Erschülferungen werden die einzelnen Teile der Zuschfag­
st fe in ihrer Lage zueinander dauernd verschoben tmd dabei in
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Ab b j I dun g 4: Ein anderer eleklrischer Rüttlcr an der Scha!ungeiner Säule (Aufnahme Ing. Gueritte, Landon)

aUen Teilen dicht mj! ZementJeim umkittef. Es- erfoJgt so eine ganz
gründliche Verdichtung, wie sie bisher noch von keinem anderen Ver­
fahren erreicht worden ist. Beim Stampfen werden die Hohlräume und
LuffbJasen nicht entfernt. sondern nur zusammengepreryt, so daf:1 die
Verdichtung nur eine teilweise bleibt - Wenn dann das Aufsteigen
von Luflb[äschen authort und der Zemen/leim an die Oberfläche Iritt,
kann der Ri.J!telproze  abgebrochen werden. Das Höchs}ma  von
Blegezugles!igkei/ ist damit erreicht. Die ge s- ami e Da LI e r cl es
Rüftelprozesses schwankt je nach den Umständen
z w i s ehe n U b j s 2 M in u t e n. Der Beton wird s%rt na c h
Auf hör end e s R ü tt ein s ga [[ e rt 11 rf i 9 fes t, so daf:1 die
Seilenscha[ungen unmittelbar danach schon ent­
fe r n t wer cl e n k ö n n e n. Das hat manchen Vorteil. Der Bedarf
an Schalung wird vermindert und es können noch im Abbindeprozery
Ausbesserungen vorgenommen werden. Au erdem k a n n der
B €I ton a n f ü n f von sec h s Sei t e n fr eis c h rum p f e n, so
da  die gefährlichen inneren Spannungen wegfallen, die durch das
Reiben und Haften an den Schalungen entstehen und so oft schon
zu bedenklichen Rissebildungen Anlaf} gaben.

Das gen aue Abpassen der Dauer des Rüttel­
pro z e s ses ist au f:1 e r 0 r cl e n t [ ich wie h t i g, denn ein zu
langes Rüffc[n nimmt dem Beton die Fähigkeit ga[lerfartig zusammen­
zukleben. Wichtig ist ferner auch die sachgemä e Zusammensetzung
der Betonmasse. Man verwende eine möglichst trockene, gerade nUr
erdfeuchte Mischung. Nach den neueslen Forschungen im Betonbau
kann man das Wasser gar nicht sparsam genug verwenden, denn j e
k lei n erd e r sog e n a n nie Was s erz e m e n I f akt 0 r ist, das­
is-t das Verhä[lnis der zugesetzlen Wassermenge zur Menge des bei­
gemischten Zements, des I 0 fes I e r wir d der Belon. Prof. Dr.
M a y e f, München, ste[1t BIs Faustregel den Satz auf, man so[le das
Wasser so sparsam verwenden, als wenn ein cbm 50 RM kosten würde.
Das klingl etwas drastisch, ist aber richlig. Die g r ö   f e Fes I i g _
k e i t ergibt ein Was s erz usa t z von nur 5 bis 7 vH, je nach
der Zusammensetzung der Mischung. Das entspricht einem nur erd­
feuchten Beton, der lange und grund[ich geslampfl werden mu , bis
sich die Feuchtigkeit an der Oberlläche des Betons bemerkbar mach I,
so da  hohe Lohnkosfen enlstehen. Nimmt man elwa doppel! soviel
Wasser, so wird die Festigkeit gleich um etwa 1/". verringert. Nur
wenn man mit mehr Wasser auch ein gleiches Plus an ZemenT zuselz/,
b!eibl die Festigkeit die gleiche. Das wäre aber nalürlich unwirl­
schalt1ich.

Beim Einrülteln kann der Belon so hocken sein, daf} er sich kaum
noch stampfen läf:1t. Der Vor t eil ein e s nie cl r i gen Was s e r­
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zementfaktors kann also viel besser ausgenutzt
wer den. Er kann auf 0,45 bis 0,57 heruniergedrückt werden.

Am Ende des RüHe[prozesses zeigT sich auch, ob die Zusammen­
setzung der Mischung die richtige war. Im allgemeinen kann man
sagen, daf} Rüite[belon mehr groben Zusch[agsfoH verträgt wie Stampf­
beton.' Von den feinkörnigen Zuschlagsloffen, die den Mö fel bilden,
braucht nur soviel vorhanden sein, da!} alle Fugen und Zwischen­
läume gut amgefüllt werden. Isi ein Zuviel an Mädel vorhanden, so
hitt er am Ende des RüHelprozesses an der Oberfläche in Erscheinung.
Auch ein Ueberschu  an Wasser tritt ars Pfütze an der Oberfläche in
Erscheinung. Sind zuviel grobe Zuschlagstoffe da, so füllt am Ende
des Rüttelns der Mörte[ nicht alle Zwischenräume aus, so da  an der
Oberfläche die groben SteinsJücke bIo I} liegen. Wenn man also Feh!­
ergebnisse vermeiden will, muf:1 besonderer Wert auf eine sachgemäf:1e
Zusammensetzung der Mischung gelegl werden, denn nichl jede
Mischung "führt zu gulen Ergebnissen. Man wähle vor allem ein
möglichst hoh[raumarmes Gemisch.

Wenn man porösen Zuschlagsloff beim Betonieren verwenden wil!,
is.1 sorgfältig darauf zu achten, dal} er vorher grundlich angenaf}1
wird, da er sonsl wahrend des Abbindeprozesses dem Möde! die
Feuchtigkeit enfziehf, die dieser zum Abbinden dringend brauch!.
Wird eckiger, scharfkantiger Zuschlagstoff, sogenannter Splitt, ver­
wendet, so muf} etwas langer eingerüHelt werden. Es empfiehli sich
also, nach Möglichkeit nur runden F!ul}kies zu wählen, der während
der Erschütterungen besser ro111 und sich schneller mit Zemenf[eim
ummantelf.

Beim Be ton i e ren von S ä u I e n ist sorgfältig darauf zu achten,
dal} nicht die ganze Säure auf einmal eingerüHelt wIrd, da es sonst
den luftblasen und dem überschü sigen Wasser unmöglich gemacht
wird hochzusteigen. Es würde dann der untere Teil der Säule undichf
und porös bleiben, während der obere Teil gut ausfälli. - Natürlich
darf man S ä u ! e n als I rag end e Bau t eil e nie h t so f 0 r 1
na c h d G m Ein r ü t i eIn v 0 Ils I ä n d i g a' u s s c h a [e n, da der
gallerlarlige Beton wohl steht, aber noch weich Ist und deshalb i1ur
geringe fragende Kraft besitz/. Die Ausschalung darf a!sc eine ge­
wisse Höhe nichl i.iberschreiten. Man kann aber den frisch gerüttelten
Beton um so höher nackt lassen, je gro er sein Gehalt an grcben Zu­
schlagsfoffen ist.

Um eine gule Verbindung der einzelnen Schich­
t e n z u s ich ern, e m p / i e h It es s ich, m ö 9 [ ich s t k ein e
Pa u sen im Ar bei I s pro z e   ein t re f e n zu las sen. Die
alte Schichi soli möglichst noch nichl abgebunden haben, wenn die

(.1
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Ab b i [d lJ n 9 5: Mit Pref}luH betriebener Rüttelhammer zum Einrütlein
'Von Beton durch Ansetzen an die Schalung

(Zeichnung Hallensieben, Gerai aus "Das Bauwerk", Heft 1/1934)
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Abbildung 6: Oberflächen­
rültler, auf einer Bohlenplatte
befe5tigt und mit Handgrjffen
versel1en ZUr bequemen Fort­

bewegung

neue eingerüfleH wird. Wenn bei Arbeifsschlu  die Arbeit unter­
brochen werden mu , dann so!1 am nächsfen Morgen die alte Schicht
erst durch einen kräftigen Wasserstrahl von der milchigen Oberschicht
befreit werden, damit die Fläche vollkommen frisch und feucht wird.

Das Belongemisch soll imme"r in möglichst
fr i s ehe m Zu s fan cl e v e   a r bei t e f wer cl e n. Belon, der
schon einige ZeH alt ist - es braucht nur eine Viertelstunde zu sein _
verlangt schon eine !ängere Rütlelzeit.

Die Zahl der ausgeführfen Sfö e oder Schwingungen soll 2000
möglic:hs  nicht unterschreiten, da bei geringerer Anzahl die Festigkeit
bedeutend MchläGt. Das hat sich aus den Stutlgarter Versuchen er­
geben. In Amerika arbeitet man heute schon mit weft höheren Zahlen,
mit 6000 und mehr. Dic Pro fes s 0 ren G r a fund Wa [z in Stuli­
göd, die sich um die Erforschung des Rütfelbetons ganz besondere
Verdienste erworben haben, halten allerdings eine Zahl von 2700 bis
3500 für am günstigsten. Allerdings scheinen sie bei ihren Versuchen
wesentlich hähere Sfo zah[ell nod) ni chi ausprobiert zu haben.

In der ersten Zeit der Versuche mit Rütlelbeton rültelie man den
Beton immer nur von der Schalung aus ein. Gewöhnlich wurden die
Gerate nur mit der Hand an die Schalung gedrückt. Siehe Ab b i 1­
cl u n g 5. Man nennt diese Methode des Einrütte!ns die AufJen­
rüttlung. Heute werden die Geräte fast immer fest und starr mil
der Schalung verbunden, weil dadurch die Wirkung wesentlich erhöht
wird. Späfer hai sich noch eine zweite Art der Einrütt!ung heraus­
gebildet, bei der die  RüHelgeräle direkt auf die Betonschicht aufges8-tlf
werden, so da/} die Schichten nacheinander von oben nach unten ein­
gerüttelt werden. Man nennl diese zweite Art die Obertläc:henrüHh.mg.
Die Rüfller werden gewöhnlich auf einer Bodenplalle befestigt, um
das Einsinken des Geräts in den Beton zu verhindern und um gleich
eine grö ere Fläc!-'e auf einmal einrülleln zu kannen. Siehe Ab b i !­
cl u n 9 6. Es können auch mehrere RüU!er zugleich auf einer Bodcn­
jlache befesJigt werden. Ab b i I cl u n g 8. Um die Geräte leicht
Von der Stelle bewegen zu können, sind sie meistens mil bequei'nen
Handgriffen versehen. Die Erschütterungen reichen bis in eine Tieie
von rund 2S cm, Will man noch tiefere Schichten einrüfleJn, dann kann
man Geräte verwenden, bei denen die BodenplaHe mit eisemel,
Zähnen versehen ist ähnlich einer Egge, die die Erschütterungen in die

Ab b i I dun g 8: QberHächenrüHler mit drei Rütfelapparalen, um
grö ere Flächen auf einmal einrütte[n zu können.

(Aufnahme !ng. Guerifle, london)

Abbildung 7: Derselbe
Rüttler mftEgge, deren Zähne
die Erschütterungen In die
Tiefe übertragen
(2 Aufnahmen von

!ng. Guoritta, LOlldQn)

Tiefe über/ragen. Es können so Schichten bis zu einer Tiefe von 45 cm
auf einmal eingerüttelt werden. Siehe Ab b i [cl u n g 7.

Eine dritte Art der Einrütllung, die sich besonders in Amerika gro er
Beliebtheit erfreuf, ist die sogenannte InnenrUttlllng, die mit ganz:
anders konstruierten Geräten arbeiiet. Einige Typen davon 7.eigl A b ­
bi I cl u n 9 9. Sie bestehen gewöhn!ich aus einem wasserdicht ge­
sch!ossenen B[echgehäuse , in dem der RüttIer eingebauf ist. Die Ge­
räte werden ganz oder teilweise in die Befonmasse versenkt und dann
in Tätigkeit gesefzl. Entsprechend dem Fortgang der Arbeit konnen
sie im Beton hochgezogen werden. Ab b i I dun 9 10.

Die Anwendung der ersten Methode, der Au en­
r ü t t I u n g, empfiehlt sich vor allem bei allen Baufeilen, die keine
gro e Tiefe haben oder bei so!d1en, bei denen es in erster Linie auf
eine Fesfigung und Verdichtung der äu eren Schale ankommt, da die
Erschütterungen nur bis zu einer Tiefe von 20 bis 25 cm übertragen
werden, also vor allem fÜr Rohre, Masten, Säulen von mafJigem Um­
fang, dünne Wände, Bordsfeine für Sfra en usw. Zur Einscha[ung sind
affi beslen B! e c h s c hai u n gen zu verwenden, die die Erschütte­
rungen weit besser weiter leiten a!s hölzerne und eine viel glallere
Oberfläche des Betons erzeugen. Zur bequemen Befestigung der
Rüttler konnen mit leichiigkeit kleine eiserne Winkei mit Lochösen an­
geschweif:1t werden. Siehe Ab b i ! cl u n 9 11.

Die 0 b e r 11 ä ehe n r ü t t I u n g eignet sid, vor allem {ur solene
Betonbauten, die schichlenweise hochbefonier!- werden und hir solche,
die aus einer Flachschichi bestehen, wie L B. Beton:slra el1l Fuf)böden
und Decken, Rol1- und Siartflächen {ur Flughäfen usw., während die
drille Methode mehr für ungeg!iedede, massige Bauteile, wie Tal­
sperren, Dämme usw., aber auch für dickere Säulen und Wande, Hafen­
bauten und Brücken geeignet ist.

Durch die vieren Versuche, die in den verschiedensten Ländern mit
dem Rülte!verfahren schon gemach! worden sind, sind ais vorläufiges
Ergebn!s schon eine ganz:e Reihe von Vor f e ! I eng e 9 e n übe r
cl € m S t a m p {b e Ion klar herausgestellt worden, die etwa folgen­
dermaf:1en zusammengefal}f werden können: .

In erster linie wird die Fes:tigkeit des Selons
ga n z wes e n f [ ich g es t e i ger I. Die Ergebnisse differieren
allerdings in den einzelnen ländern beträchtlich, weil die Voraus­
setzungen bei den Versuchen immer ganz verschiedene sind. Abe .
uberall war die Steigerung der Festigkeifsziflern ganz bedeutend, Die
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Ab b i I dun g 9: Einige Innenrüttier, die ganz oder teilweise in die
Betonmasse ve1"senkt werden

(Aufnahme Hallensieben, Gera; aus "Das Bauwerk", Heft 2{1934)
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Prole soren G rat und Wal z in S/utfgart stellten bei ihren Versuchen
eine Steigerung der Druckfe ligkeit von 200 vH und
der B i e gun g s fes t i g k   i I von u n 9 e f ä h r 160 vH fest, jedoch
nur bei mä ig erd feuchtem Be/on. Bei den Proben, die mit einem
wasserreiche;em Beton hergestellt wurden, wurde wohl die Dichte efwas
vermehrt, aber die Festigkeit lie  eher etwas nach.

Die gen CI u e n Z 01 h I e n, die sich auf einem Beton mit einem
Mischungsverhällnis von 1 : 2% : 5 bezogen bei einem Zernen/gehalt
von 239 kg je cbm betrugen:

bei einem wasserarmen Beton ger ü t tel/ 381 kg{qcm, ge­
stamptt 138 kglqcm,

bei einem wasserreicheren Beton ger ü f tel t 142 kg{qcm, ge­
si a m p f t 154 kg,lqcm.

Bei den Versuchen in Paris betrug die Verbesserung der Druck­
festigkeit gegenüber dem Stampfbeton nach 28 Tagen durchschnittlich
nur 38 vH und nach 90 Tagen 46 vH. Die Zugfestigkeit stieg nach
28 Tagen um 12 vH, nach 90 Tagen um 38 vH. Ga.nz ähnlich lauten die
Resultate, die von PrO f, B 0 [ 0 m e y in lausanne in der Schweiz
und von Pro f. San t are! I a in Mailand angestellt worden sind.
Ihre Verbesserungen betragen im Durchschnitt 25 vH. Ab b i I dun g 12.

Aul}er der Festigkeit wird auch die Dichle des
Materials wesentlich verbessert. Nach Feret versieht
man unter Dichte das VerhäJinis zwischen dem absoluten Rauminhalt
des trockenen Zements plus dem der Zuschlags toffe zu dem Raum­
inhalt des sich ergebenden Betons. Sie beträgt beim Stampfbefon
ca. 0,75, während sie beim RütleJbefon ca. 0,85 erreichf. Der Umfang
der mechanischen Verdichtung ist also ziemlich befrächtrich und friH
schon äul}erlich in einer Erhöhung des Raumgewichls in Erscheinung,
das bei den StuHgarler Versuchen von 2,24 kglcdm beim Stampfbelon
auf 2,37 kg beim Rültelbeion stieg. Für 1 c b m S t CI m p f b e ton
w u r den nur 1,20 c b m Be ton gern i sc h ge b r CI u c h t,
w ä h ren cl fÜr R ü t tel b e ton 1,45 c b m ge b rau c h t w u r den.

Inlolge der erhöhten Festigkeit und Dich/e ist R ü tt el b eta n
natürlich auch widerstandsfähiger gegen Ab­
n u I z U TI g. Er eigne! sich deshalb besonders gut für den Stra enbau.
Da beim Eimütteln ganz von selbst aller überschüssige Zementleim an
die Oberfläche dringt, wird dor! das Gefüge besonders dicht und
widerslandsfiJhig.

Der drille Vorteil des RüHeibetons ist seine be d e u t e TI d
h ö her eU n d u rc h ) ä s s i 9 k eil ge gen Was s e r. Sie ist schon
durch verschiedene Versuche klar erwiesen worden und lritt besonders
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Ab b i [cl u n g 11: Befestigung eines Pre [uflrüttlers an einer Blech­
schalung

(Aufnahme HaHensleben, Gera; aus einem französischen Katalog)

nachdrücklich in Erscheinung, wenn der Belon gegen Schalungen aus
Blech eingerüftelt wird. Man haf z. B. eine 2 cm starke Rüftelbeton­
plaHe 24 Stunden lang einem Wasser druck von 3 Atm ausgesetzt, ohne
daf:1 sich aul der anderen Seile ein Schwifzen oder Nässen bemerkbar
gemacht häHe. Bei einem anderen Versuche hat man einen Wasser­
behäller aus Rütfe[beton fünf Monate lang einem Wasserdruck von zwei
Atmosphären ausgeselzt, ohne da" sich ein Senken des Wasserspiegels
im B-ehaUer gezeigf hat. A[s man nach Beendigung des Versuches den
Behälter zerstörte, zeigte sich, da" die Flüssigkeit nur wenige Millimeter
tief in das Material der Wandung eingedrungen war. Der Rest war
vollkommen harl und konnfe mit dem Messer kaum geritzt. werden.

Infolge seiner Undurchlässigkeit gegen Wasser isf R ü f tel b e tonauch dauerhafter und we/terfester als anderer
Be ton. Diese erhöhte Widerstandsfähigkeit gegen WiHerungs- und
atmosphärische Einflüsse ist auch durch Versuche bewiesen worden,
bei denen man Probekörper abwechselnd sfark erhilzte und wieder ab­
kühlte, bzw. gefrieren und wieder auftauen lie . Er eignet sich des­
halb besonders guf für Fundierungen und Bauten in Moorboden, wo
die eindringende Moorsäure den gewohnlichen Beton stark angreift.

Zu diesen gro en Vorteilen kommen noch einige nebensächlichere,
die aber nicht unerwahnt bleiben sollen. Z. B. er I ä h r I R ü t t e 1_
beton beim Abbinden geringere Längenänderun­
gen. Das kommt daher, da" er beim Abbinden nicht so viel Wärme
entwickelt. Dadurch ist auch die Gefahr der Rissebildung bedeutend
eingedämmt.

Wenn der Beton aul einer bereits erhärteten Betonschicht ein­
gerüHelt wird, hitt zwischen dem arten und dem neuen Beton eine
vier bessere Bindung in der Arbeitsfuge ein, we i I die Ha f t fes t J g_
keit zwischen allem und neuem Beton grö er isl. Es
verschwinden gewöhnlich auch die häf:1lichen Stampffugen.

6erillfelter Beton kann gegeniJber Stampfbeton mit
wen/ger Wasser nodJ gut verarbeitet werden
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Wassergehaft und steife des ßetons
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Ab b i J dun g 10: tnnenrültler beim Betonieren einer Säule. Enf- Ab b i J dun g 12: Schematische Darstellung der Fesligkeit des Rüt/el­
sprechend dem Fortgang der Arbeit kann der Rüfller hochgezogen betons im Vergleich zum Stampfbetonwerden. (Aufnahme Ing. Guerilte, London)



Auch an Kosten kann bei Anwe:1clung des Rütlel­
ver f a h ren s ge s par t wer den, da die hohen Kosten für das
Stampfen wegfallen. Gründliches Stampfen ist immer eine kostspielige
Sache gewesen und oberflächliches Stampfen verfehl! seinen Zweck.
Ein Rütfelgerät, das. Von zwei Arbeitern bedient wird, verarbeitet
s1ündlich etwa die gleiche Menge Beton, die von sechs Arbeilern ge­
stampf! werden kann. Dazu kommen noch einige Ersparnisse, die da­
durch eintreten, da!} ein grof}er Teil der Scharungen sofori weifer ver­
wendet werden kann und da!} Rüilelbefon von gleicher Festigkeii und
gleichen Ausma!}en wie solcher aus Stampfbeton eine bedeutend
geringere Menge Zementzusatz erfordert. Der Unterschied beträgt
ungefähr 16 vH. Aul,erdem können auch geringere Oualitäten noch mit
gutem Erfolg verwendet werden. Andererseiis ist allerdings auch zu
bedenken, da  einige MehrKosten durch Anschaffung und Unterhalf
der Rü/felgeräfe entstehen, die aber bei weitem nicht die Höhe der
Einsparungen erreichen.

Zusammenfassend kann man sagen, da  schon jefzt unumstöf}lich

Adolf-Hitler.Siedlung in Karlsruhe. Der Mieter- und Bauverein
Kar!sruhe wird auf einem 38 ha umfassenden Gelände südlich vom
Stadtteil Daxlanden eine Siedlung schaffen, die nach dem Namen des
Fuhrers benannf werden soll und von 'Regierung und Stadlverwalfung
UnferstLitzung erfährt. Mit ihren 600 Häusern wird die Siedlung einen
Stadtteil fur sich bilden; durch billige Mieten soll es jedem ermöglicht
werden, in dieses schöne, neue Sladtviertel der badischen lancles­
hauptstadt zu ziehen.

Bekämpfung des Wohnungsmangels durch Sd1affung von Alters
heimen. [n manchen Gemeinden wird die Möglichkeit bestehen ­
so sagt der Reichs- und PreufJische Innenminister in einem Er[a  an
die Kommunalaulsichtsbehörden, Gemeinden und Gemeindeverbände
- durch Schaffung billiger und geeigneier Unterkunftsmöglichkeiten
in Afiersheimen A[twohnungen, die häufig von älteren, alleinstehenden
Personen bewohnt werden, freizumachen, und so zur Steuerung der
Wohnungsnot beizutragen. Bisher scheiterte der Bau von Altersheimen
durch Träger der freien WohUahrlspHege oder Gemeinden häufig
daran, da  eine zusätzliche Förderung aus Mitteln des Reichs oder der
länder nicht zu erhalten war. Der Reichsarbeitsminisler hat sich nun­
mehr bereit erklärt, den Bau von Altersheimen sowohl durch Ge­
währung von Darlehen wie auch durch die Uebemahme von Reichs­
bürgschaften für nachstellige Hypotheken zusätzlich zu fördern, wenn
dadurch entsprechende Aliwohnungen frei werden. Der Reichsinnen­
minister weist auf diese Möglichkeit der Finanzierung von Alters­
heimen hin und empfiehlt den Gemeinden mit grö!}erer Wohnungsnof,
die Möglichkeif der Errich/ung von Altersheimen zu prüfen. Zur
Sicherung der zum Bau von AltersheImen zur Verfügung ges/ellten
Mittel würden die AufsichtsbehÖtden in der Regel auch Ausnahmen
gemäfJ der Vorschrift des   79 Satz 2 der DGO zulassen können.
Diese Bemerkung des Ministers bedeutet, dal} besondere Sicherheiten
fur solche Kredite gegebene'nfalls gewahrt werden können.

Spitzenleisfungen der Kunstschlosserei. Im Haus des Deutschen
Handwerks in Berlin wurde vom Reichshandwerksmeisfer Schmidt eIne
vom Reichsinnungsverband des Schlosserhandwerks veranstaltete Schau
von Kunstschmiede- und Zinngie!}erarbeiten eröffnet. Unter dem
Kennwort "Das Schlosserhandwerk wirbt" zeigt die Schau Spitzen­
leistungen der Kunstschlosserei. Die Auss/ellung wendet sich nicht
nur an die gro e Oeffent!ichkeiJ, für die die gezeigten Arbei/en, wie
kunstvoll ausgeführ/e Eisengitter aller Art, Geschäftsschilder, Grab­
zeichen, ja sogar schmiedeeiserne Plastiken USW., gleichfalls auf}er­
ordentlich sehenswert sind, sendern vor allem auch an die bauver
gebenden S!ellen. [n der Nachkriegszeit ist das Kunstschlosserhand­
werk ja zweifellos recht stiefmülferlich behandelt und fast völlig vom
Baumarkt ausgeschaltet worden. Im Driften Reich dagegen sol! auch
der Kunstschlosser wieder zu seinem Rech! kommen. Dal} er wieder
Anspruch darauf hat, zeigt die Auss/ellung mil ihren mannigfaltigen

fesisfeht, dary der Rüflelbelon neue Möglichkeiten des Betonbaues er
schlie t, die für die Zukunft von grof:1er Bedeufung sein können. Er
ermögHchf einen Beton, der in bezug auf Dichte und Festigkeit den
guten Natursfeinen sehr nahe kommt. B e vor sei ne a II ge m ein e
Einführung in die Praxis aber durchgetührt werden
kann, müssen noch verschiedene Punkte ge klar/
wer den. Vor allem müssen die festgestellten Verbesserungen. auf
eine einheilliche, rechnerische Grundlage gebracht werden, damit sie
bei der Ausarbeitung von Planen und Ko tenanschlägen praktische An
wendung finden können. Vorläufig bilden die Ergebnisse - so er­
freulich s.ie sein mogen - noch ein Durcheinander, aus dem man nur
erkennen kann, da!} es sich um eine Neuerung von grundlegender
Bedeutung handelt. Es ware daher wünschensweri, da  sich die
Forscher in den verschiedenen ländern auf einheit!Lche Richlli nien
einigten, z. B. in bezug auf Gestalt und Grö e der zu verwendenden
Versuchsstücke. Erst dann kann mit zuverlässigen und allgemein
gültigen Ergebnissen gerechnet werden.

aMS deM lauGewerbe
Arbeiten, durch deren Verwendung nicht nur repräsentative Gro ­
baufen, sondern auch jedes Wohnhaus, nichf zuletzt das Eigenheim,
viel gewinnen kann.

uGranif-Teppid1e h für londoner Shaqen. In Teilen von Lendon
wird gegenwartig ein ,Röstverfahren" bei Verkehrsstral}en aus­
probiert, das die Rutschgefahr vermindern und die Verkehrssicherheit
steigern sol!. -Eine besondere Maschine "rö5tet" die Oberfläche nichf
mehr ganz einwandfreier SlraJ}endecken durch eine Ar/ Schme[zproze .
Danach wird ein Mosaik von kleinen, harten Steinen, hauplsächlich
Granii, in die weiche Decke e!ngepre t, so da  ein rauher Teppich
entsteht, der ein gutes Greifen der Autoreifen ermöglichen soll. Der
englische Verkehrsminisier erklärte, da  diese5 Prinzip des "dunnen
Teppichs  sich bei Versuchen bewahrt habe und da!} der Granif­
Teppich eine Haltbarkeit von etwa 10 Jahren habe.

ArbeItserleichterung und -verbesserung durch ein einfaches Hilfs­
minel. Beim Stocken an 5enkrechten Wänden mit elektrischen Bohr­
und Mei!}e[hämmem lastet das ganze Gewicht des Geräies in den
Händen des Arbeiters, wodurch eine ntcht unbeirächl1iche Behinderung
eintriff, Man hat nun zur Beseitigung die5es Uebe!standes einen
kräftigen Traggurt, in welchen der Elektrohammer eingeschnat!f wird,
entwickelt, den man, ähnlich wie einen Rucksack, über die Schulter
legt. Dieser Tra9gurf verlegt das Gewicht des Bohr- und Meif:1el­
hammers auf den Rücken und befreit dadurch Hände und Arme von
der anstrengenden Tragarbeit. Au erdem ergibt sich noch der Vor­
lei!, da!} mit Tra9gurt schneller und vor allem gfeichmä iger gestockt
wird. Der Gurt kann vom Werk mit geliefert, aber auch von jedem
Sattler leicht und billig angefertigt werden.

Das elek/rische Bohr- und Mei e[gerä! mii dem zweckmäf:1!gen Trag­gurt (Autnahme Seih; Werk aufnahme)
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Richtlinien für die Planung von Heimstättensiedlungen.

Dr. Ing. Ludowici, der leiter des Relchsheimstäftenamtes der DAF
hat die Richtlinien für die Sied[ungsp!anung bei der Schaffung von
Heimstätlensiedlunget1 in den amtlichen Mifleilungen des Reichsheim
stäifenamtes der DAF bekannfgegeben. Die einzelnen Kapitel lauten:

1. Wirlscnaftlic::he Planung. Wenn im Gegensatz zu der vielfach bei
den Sfadtrandsied[ungen üblichen Parze liierung bisweilen Vorge­
schlagen wird, eine möglichst gro e Abwechse[ung anzustreben, also
auch die einzelnen Häuser nach verschiedenartigen Typen und Grund­
rissen zu bauen, so sind solche Vorschläge aus mehr als einem Grun e
abwegig und führen nicht zum Zier. Die Planung mury wirtschaftlich
sein. Erstens sind wirbchaft[iche Gründe zu beachte.n und der Planer
einer Siedjung wird mit Recht darauf hinweisen, dal} eine solche Wirl­
schaHlichkeit nur bei Anwendung gewisser einheitlicher Gruncltypen,
die erprobt sind, errcicht werden kann, und da  nur die Anwend ng
solcher Haustypen es ermöglicht, insbesondere dem deutschen Arbelfer
eine SiediersteHe zu erträglichen finanziellen Bedingungen zu schaffen.
Darüber hinaus ist zu sagen, da  die älteren Villenvierfel und auch
noch die neueren Eigenheimvier/el in den Stadterweiterungsgebie/en
beweisen, wohin es führt, wenn man im liberalistischen Sinne jeden tun
und treiben läryt, was er wil[. Ein schönes Sied[ungsbi[d ist immer der
Ausdruck einer inneren Harmonie; diese ist aber' das Gegenteil einer.
willkürlichen Abwech5elung.

2. Bäume und Grünpflanzen in Siedlungen. Es mu  demjenigen,
der die neuen Siedlungen zu eintönig und ausdruckslos finde/, gesagt
werden, daf) wi  zwar Bauten in Wochen bzw. Monaten errichten
können, aber dagegen nicht in der Lage sind, die Bäume ebenso
schnell wachsen zu fassen. Es sind hierzu Jahre erforderlich, während
andererseits gerade dieses Grof,grün' in Flachsiedlungen eines der
wichiigsten architektonischen Elemente ist So kann auch erst nach
Jahren ein richtiger Eindruck gewonnen und richliges Ur/eil ge/iHIt
werden.

3. Grenzen der wirlschafllichen Typisierung. Die aus wirtschaft­
lichen Gründen notwendige Typisierung hat eine ganz bestimmte
Grenze. Sie kann nur insoweit durchgeführt werden, ars sie unbedingt
wirlschaftlich erforderlich ist. Sie mur, da Halt machen, wo einmal
landschaftliche Verschiedenheiten [andschaftlich bedingte Typen er­
fordern und zum anderen der Forderung nach Verwendung verschie­
dener Hausfypen Raum geben, überall da, wo verschiedenartige Be­
dürlnisse nach der Art und Gröf)e der Siedlerstelle dies ermöglichen,
und überall da, wo echte Gestallungsfreude Abwand[ungen von Grund­
typen möglich macJ1t.

4. Worauf es ankomm!. Die Lebendigkei/ und Schönheit eines
Orlsbildcs hengt nicht vorwiegend von der Zahl der verschiedenen
angewendeten Haustypen ab, sondern ist in erster Linie und aussch[ag­
gebend eine Frage der eigentlichen Gemeindeplanung. Sie forder!
eine den inneren Gesetzen entsprechende Anordnung der gesamten
Bauten, der Gärten und des Gro gtüns in Nachbarschaften, Straryen
und Plätzen unter Anpassung <In die landschaftlichen Gegebenheiten.

5. Vorbild aller Siedlungen. Auch das schöne Aussehen aller Sied­
lungen ist nicht ausschlaggebend darauf zurückzuführen, dal} jeder
Bau verschiedenartig gestartet worden ist. Bei aller Abwechselung im
Schmuck und anderer Einzelheiten zeigen vielmehr die Baufen der
allen Siedlungen, gleichgültig, ob es sIch um Dörfer oder Stadte
handelt, eine uberraschende Einheitlichkeit. Das schöne Ortsbjld ist
auch da auf andere Gründe zurückzuführen. Von den öffenllichen
Bauten, wie z. B. der Kirche und dem Rathaus abgesehen, müssen wir
uns bewu 1 werden, da  wir in den schönen allen Heimatorten gar
nicht das einzelne Haus bewundern, sondern die durch eine Zahl von
Bauien geschaffenen Räume, d. h. Str f)en und Plätze. Diese Raum
gestaltung bestimmt die Lebendigkeit und Schönheit eines Orlsbildes.
Durch eine lebendige linienführung bei der Anlage der Wege, Slral}en
und Pratze läl}l sich in diesem Sinne fast mit einem einzigen Haustyp
schon ein so eindrucksvolles, aber auch andererseils geschlossenes Bild
erreichen, da!) der Beschauer gar nicht auf den Gedanken kommt, es
hierbei 0111 einheitlichen Bauten zu tun zu haben. Das Einze!haus isl
in der Gemeindep!anung als Baustein zu wer/en, und ebenso, wie es
selbst aus einheitlichen Bausfeinen besieht, so ist seine, Einheitlichkeit
in bestimmten Grenzen sogar die Voraussetzung eines schönen Orts­
bildes.

6. Keine Planbeslimmung des Tiefbauers. Wir dürfen bei der Pla­
nung nicht deswegen auf eine sich dem Gelände anpassende Linien­
führung verzichten, weil es bequemer ist, einen geraden Sfrich zu
ziehen. Wir dürfen abe  ebensowenig zulassen, dal} in Vorbereitung
der praktischen Durchführung der Siedlung bei der Vermessung der
PI,m eigenmächtig korri,giert und durch eine gerade Linienlührung er­
setzt wird, weil dies fur die Vermessungsaufgabe und die Aufgaben
des Tiefbaues bequemer' und richtiger erschein!. Hierauf ist vor allen
Dinge:n bei der Durchführung von Siedlungen zu achten; es könnte
sonst vorkommen, da  eine an und für sich gute Gemeindep[anung
nur auf dem Papier stehen bleibt und durch die Einflüsse der Praxis
in ihr Gegen/ei! umgewandelt wird. Aufgabe der Planer. ist eS daher,
nicht nUr den En/wurf richtig zu ges/a!fen, sondern bei der Durch­
lührung an Ort und Stelle und beim praktischen Aufbau den Haupt­
einfluJ, auszuuben.

11ftj

7. Gemeinschaflsbauten. pas Reichsheimstältenamt hat bei der BiI
dung neuer Gemeinden stets die Ausgestaltung derjenigen Bauten und
An[agen besonders gefördert, die der Gemeindebildung dienen, wie
Gemeinschaflshauser, Jugendheime, Sport- und Spielplätze usw. Man
machj aber gerade hierbei in den meisten Fällen die Erfahrung, da!)
die MiffelbeschaHung tür eine entsprechende Ausgestaltung der Sied­
[ung schwierig ist. Diese Schwierigkeit betrifft deri Bau von Gemein­
schafIshäusern, eine über den Rahmen des NOTwendigsten hinaus­
gehende Ausgestaltung der Schule, die Erstellung von Jugendheimen,
Gemeinschaffsanlagen usw. in gleicher Weise. In solchen Fällen mul}
wenigstens dafür gesorgt werden, da!) diese Bauten und Anlagen in
der Planung vorgesehen werden und in der künftigen Gemeinde
wenigstens schon ihren P[alz erhal/en, so dal} die Möglichkeit späterer
Errichtung sichergestellt ist.

8. Bodem1ändige Bauweise. Eine Gemeinclep!anung, die sich an
bodensländige Formen und bodensfändige Gewohnheiten der Ge­
meindebildung anpa t, hat nichts mit Romantik zu fun. Es ist vielmehr
immer ein Zeichen von Halflosigkeit und Gesinnungslosigkeit gewesen,
von cinem Extrem in das andere zu faHen. So ist es auch weiler gar
nicht verwunderlich, da  gerade Architekten der ehemaligen so­
genannten Sachlichkeit sich heute an Uebetlreibungen und Alter­
tümelei nicht genug tun können. Wir haben heute nichf geistlos
alle Formen zu kopieren, sondern den baulichen Ausdruck für die
Siedlungen unserer Zeit zu finden.

Er!. d. PrFM v. 7. 4. 1936, betr. bau polizeiliche Bescheinigungen bei
der Herrichfung von Luffsmufzräumen (Bau 2610/20. 3.).

Der Herr Reichsminister der Justiz ha/ die Landgerichtspräsidenten
(Amtsgerichtspräsidenten) ermächtigt, die Gerichtsgebühren, die für die
Eintragungen im Grundbuch aus Anlaf) der Herrichtung von Luftschu/z­
räumen und die zur Herbeiführung der Eintragungen no/wendigen Be
urkundungen und UnterschriHsbeglaubigungen entstehen, niederzu­
schlagen oder zu erstatten, sofern durch Vorlage einer Bescheinigung
der Baupolizeibehörde nachgewiesen ist, daf) die Gebühren aus dem
vorbezeichneten An[af, entsianden sind.

Ich ersuche die Baupo[izeibehörden (Baugenehmlgungs- und Orfs­
po!izeibehörden), auf Anfrag derartige Bescheinigungen kostenfrei zu
erteilen.

An die RegPräs., den Staaiskomm. d. Hauplst. Berlin, den Ver­
bands präs. in Essen, die Baugenehmigungsbehorden (Landräte, Ober­
bürgermeister d. Stadtkreise sowie die besonders ermächtigten Orts­
polizeibehörden) und die Preu . Staatshochbauämter. FMBI. 1936 S.69.

Balllill r.IllIm(!JI
­

Erläuterungen zum Normblattentwurf DIN E 4073 "Holzabmessungen,
gehobelte Bretter und Bohlen, Nadelholz und Laubholz"

Die Aufste1Jung eines Normb[attes {ur gehobelte Bretter und Bohlen
aus Nadelho[z und Laubholz wurde notwendig, da der Weg, wie ur­
sprünglich beabsichtigi, Fertigmar,e fur ein- und zweiseitig gehobelte
Brelfer in D!N 4072 aufzunehmen, nichl gangbar war. Die Absichf,
für jede Dicke nur ein Mal} festzu!egen, konnte nicht durchgeführt
werden, weil die Zugabe für das Hobeln verschieden gro  sein mul}te,
je nachdem ob es sich um Weich- oder Harthölzer, lange oder breite
Bretter oder Bohlen handelte und je nachdem, welcher Ar! der Be­
arbeitung gewählt wurde. Im Normbla/ienlwud ist bewu t von der
Bearbeitung mit dem Handhobel abgesehen worden, weil bei Bearbei­
tung von Hand grö ere Dicken ars im Entwurf angegeben, erziel/
werden können.

Die Zugabe für das Hobeln isj 1. von der Art der Bearbeitbarkeit
des Holzes, 2. von der Art der Bearbeitung, 3. von der Art der Ab
messungen abhängig gemacht worden. Die Absicht an Stelle der Be­
arbeitbarkeit die Art des Ho[zes, wie Weichholz, mifle[hartes Ho[z
und hartes Ho[z zu setzen und dafÜr eine Anzah[ Beispie[e anzu
führen, erschien nicht zweckmä ig, da die einzelnen Holzarten sehr
verschieden ausfallen können. So wird z. B. der Unterschied bei der
Spessarteiche und der westiälischen Eiche, die aus dem Sauer!and
kommi, oH so gro!) sein, daf) sie in verschieden harfe Holzar/en ein­
geordnet werden muf)ten, denn die knorrige westfälische Eiche ist un­
gefähr zehnmal härter als die Spessarfeiche.

Die vorliegende Norm sieht daher eine Aufteilung nach der Art
der Bearbeitbarkeit vor, weil neben der Härte des Holzes auch die
Verziehungsmöglichkeil eine Rolle spielt, von der das Werfen bzw.
dio Muldenbildung bei dem Trocknen der einzelnen Bretter abhängt.

Eine Aufteilung nach der Art der Bearbeitung wurde notwendig,
da die verschiedenen in der Holzindustrie verwendeten Maschinen
auch verschiedene Bearbeitungsverluste ergeben.

Eine Unterteilung nach der Art der Abmessungen ergab sich zwang­
läufig aus der Festlegung nach der Art der Beatbeitbarkeil. Bretter
über 500 mm Länge oder über 120 mm Breite werden sich mehr werten
können als kleinere, so da!) der Hobe[zuschlag gr6f)er gewährt
w.erden mury.

'Im Entwurt ist teilweise die BreJfdicke mif einer Genauigkeit von
j  mm angegeben. Im Tischler- wie im Glaserhandwerk wird heute
aber immer nach ganzen Millimetern gerechnet, eine Uebung, die
beibehalten werden sollte. Auch die Reichsbahn empfiehlt, die Ab­
messungen in ganzen Millimetern anzugeben.



Au! den Hinweis, dary z, B. bei einem Schniltholzma  von 30 mm
das  e tig af) 26X . mm sein würde, es dem Hersteller aber gro e
Schwlerlgkeden bereden würde, bei Heraufseizung dieses Maryes auf
27 mm dieses einzuhalten, jedoch bei e.iner Herabsetzung auf 26 mm
2 vH der ganzen Hofzmenge mehr abgehobelt würden, scheint e
jedoch zweckmä ig, diese .J;:; mm Angabe beizubehalten, da die zu
vier abgehobelte Holzmenge einen volkswirtschaffl chen Verlust be­
deutet und voraussichtlich viele Jahre fur die Abnutzung ausreichenwürde.

Die Absicht, volle Mj!limeferzahlen bestehen zu lassen und ein
Untermaf} bis zu 3 vH mIndestens aber bis zu % mm zuzufassen. wird
nicht durchgeführt. Derartige Angaben sollen später in den Güie­
normen gebracht werden.

Besonders wichtig ist die Besiimmung über die zulässige Feuchtig.
kei1'- Der Feuchtigkeilsgrad des Holzes beträgt je nach Klima und
Jahreszeif und ohne künstliche Nachtrocknung 12 bis 20 vH. Für
Möbefho!z, das künsllich getrocknet worden ist, können 6 bis 8 vH
angenommen werden. Tisch erholz für Haustüren und Fenster ohne
kunstliche Nachtrocknung 10 bis 15 vH. Wenn auch Bedenken be­
stehen, eine Bestimmung für den Feuchtigkeitsgrad aufzunehmen,
weil befürchtet wird, daf) die Werte so hoch angenommen werden
müssen, daf) alle Firmen sie erreichen können und daf) dann bei Aus­
nutzung dieser Werte eine Verschlechterung in der Ho[zgute ein­
ireien wü.rde, so sind doch diese Gründe nicht durchschlagend, weil bis­
her auf ailen anderen Gebietcn derartige Festlegungen eine Gutesteige­
rung hervorgerufen haben. Auf)erdem Hegt diese Fesflegung im Sinne
der Verbraucher, weil erwartet wird, durch derartige Angaben Mei­
nungsverschiedenheiten über die zu gewährenden Guteeigenschaffen
leichter zu beseiiigen.

Es wird gebeten, den Normblaffentwurf einer gründlichen Prüfung
z  unterziehen und ,etwaige Aenderungs- oder ErgänzungsvorschJäge
bis zum 1, Juli 1936 in doppelter Ausfcrtigung dem Deuf.schen
N 0 r m e n aus sc h LI 1;, Be r [ i n N W 7, D 0 rot h e e n   t ra f) e 40,
einLureichen, von wo ..::Ier Entwurf auch zu beziehen ist. Müller.

Buchb s r  h n,en
.'"  '" ".-"."" .­

""'
Saunormenverzeichnis "1936. FOrmat DIN A 5 (14,8X21 cm), 35 Seiten.

Herausgegeben vom Beuth-Verlag GmbH., Berlin SW 19, Dresdener
Stra e 97. Preis geheftet 0)0 RM und Postge!d.

Eine am 1. Januar 1936 abgeschlossene Uebersicht über diE' Deuischen
Baunormen hat der Beuth-Verlag herausgebracht, dIe ein Verzeichnis

FraaekaJ'en"
Frage Nr. SB. (D ich tun gei n e s Wo h 11 hau s s 0 c k eIs a u

Mus c hel kai k.)
Bei anhaltendem Regen zeigt ein aus Thuringer Muschelk<!lk her­

gestellter Wohnhaussocke[ (50 cm dick) starke Wasserdurchlassigkeit
2n den Weltcrsciten, '>0 dal; die Kellerräume, in denen die Küche und
Mädchenzimmer untergebracht sind, sehr darunter [eiden und kaum
als solche weHer genutzi werden können, Das Haus isi gegen 25 Jahre
alt. Diesel' Mangel hai sich erst jetzt eingestellt. Welche farbiosen
Anstriche haben sich für eine Beseitigung des Uebe[standcs bewähr!?
adel' welche anderen Maf)ndhmen können hier getroffen werden?
WasserabweIsender Putz komm! wegen der Fassadenausführllng mitMuschelka[k nicht in Frage. !. J., H.

Fra e Nr. 59. (E I' h ä r t end e r 0 b e r f J ä c he von Gar t e n­
weg e n.)

leh h.sbc bei einem Ldndhausneubau eine Anzah[ Garlenwege etwfJ.
30 cm tief ausgeschachtet, das AusschachJungsbett mit einem absolui
reinen Sandkies gefüllt und oben abgerammt. Die Oberfläche ist nun
mehlig und la t jeden Schuhabsatz sowie die Räder des Kinderwagens
so tief einsinken, da!, marr  bald sehr ermüdet und zudem viel fein r
Sand in die Wohnung getragel1 wird. Man hat das Ge/uhl, auf
Dunensand w raufen. Ich suche nun, diesen Mi!,stand durch e;n
Hademilte[ w beheben und frage an, ob es ein solches gibt, das
Abhi Ire schaflI, ohne dabei Gefahr zu laufen, die Wohnung zu ver­
unreinigen, wenn Reste dieses Härtemittels an den Schuhsohlen haften
und in die Wohnung getragen werden können. C. v\/., H.

3. Antwort auf Frage Nr. 45. (B e hai te r für he i IJ e s Was s e r
aus Eisenbeton.)

Die Abdichtung Von BehäHern fur hei es Wasser ist an sich in
gleicher Weise durchführbar wie bei Kaltwasserbehäitern, nur muf:!
bei der Herstellung besondere Sorgfalt angewendet werden, Die
Anwendung von Dehnungs/ugen ist bei einem Behälter von nur 4 cbm
Inhaii m. E. nicht erforderlich. Durch die richtige Durchbi[dung der
Eiseneinlagen muf) man naiur!ich die Gefahr von Ril;bi[dungen ver­
hindern. Die AusdehnungszahJen von Eisen und Beion sind so wenig
voneinander verschieden, dal) man praktisch von gleichen Zahlen
sprechen kann. Auf dieser Tatsache beruhl Ja zum grol}en Teil der Er­
folg des gesamten Eisenbetonbaues. Die Abdichtung des Beckens

sämHicher, das Bauwesen betreffender Normblätter darsteUt. Einbezogen
wurden folgen e Nor:nblätter: Grundnormen, Werks/affe, Prüf­
verfahren, Beiestlgungstelle, Werkzeuge, Geräte, landesplanung, Hoch­
bau (Hausbau, Wohnungsbau, Ingenieurhochbau), Brückenbau, Tiefbau
(Sfra?.c nbau , Wasserversorgung, Grundstücksentwässerung, Slral;en­
anlwasserung), Feuerwehrwesen, Ku[furbau und Vermessungswesen. Das
Baunormenverzeichnis durffe in keinem Baubelrieb fehlen,

Bau. und Beschickung von Grubensilos. Eine An[eitung für die Praxis
Von Prof. Dr. August Hemann, Tschechni/z, und Dipl.-Landwirt Dr.
EU en Rehm, Hc:dle a. Saale. 4. neu bearbeitete Auflage. 1936.
Gro e 15,7 X 23,3 cm, mit 23 Textabbildungen. 44 Seiten. Verlags
buchhandlung Paul Parey. Berlin SW 11, Hedemannstra e 28/29.
Einzelpreis geheftet 1,20 RM.

Das vor[fegende, bereits in vierter Auflage erschienene Heft ist eine
a. sgezeid1rlele. An!eitung "zur Beantwortung aHer Fragen der Ein­
sa.uerungstechnlk, Form, Grof)e und Aufbau des Gätfulferbehällers so­
wie Auswahl deI' Baustoffe. In [eicht vers/ändlicher und übersichtlicher
Form werden alle wichtigen Fragen der Baufec:hnik und der Konser­
vieru .g behan elt  nd die n?,twendigen Anmerkungen gegeben, wie
de, fm. dcn bauerlichen Betrieb am besten geeignete Grubensi!o LU
bauen Isl, und was man dazu benötigt. Auch Angaben über die
zweckmäf)igste  n[ ge, übe.  die Preisste[!ung im Betrieb, über den
Bezu  der. Matenalien. und ub r sachgemä e Beschickung werden ge­
mach,'. DJe anschau[lchen Skizzen unterstLitzan die für den Bau­
geschäftsbetrieb sowie für den bäuerlichen Betrieb wichtigen Aus­
führungen.

Betriebswissenschaft des Ingenieurbaues. Von Prof. Dr.-Ing. Max
Mayer, beratendem Ingenieur für das Bauwesen, in München. Samm­
lung Göschen, Band 1097.1936. Gröf)e 11X16 cm. 158 SeHen mit
53 Figuren. Waller de Gruyter & Co., vormals G. J. Göschensehe
Verlagshand[ung, Berlin W 35, Woyrschsiral}e 13. Preis in leinen
gebunden 1,62 RM.

Durch das vorliegende Werk führt der Verfasser, ein seil 1913 auf
diesem Sondergebiet tätiger Fachmann, den Leser sotorf in dcn Kern
der GestaHungsfragen des Baubetriebes ein. Die zahlreichen sche­
matischen Darstellungen bringen das jeweils Wichtige, auch Beispiele
Von Betriebsrechnungen und viele neue Angaben und Hinweise. An
die erste Stelle sind die Bauvorgänge gesteHt, dann werden die Be­
handlung dar Baustoffe und dcr Geräte erläutert, während im letzten
Hauptteil alles das besprochel1 wird, was fÜr den Menschen selbst /ur
ridltiges Arbeitcn im Baubefrieb erlorderlich ist.

kann durch Herslellung eines wasserdichten Innenputzes unter Zusatz
eines Dic:htungsmitfels, wie z. B. Tricosal, geschehen. Es ist vorteil­
haft, die Wandungen zunächst mit Rabilzdrahtgewebe oder schwachem
8auo.tahlgewebe zu bespannen, um auch dem Putz eine Armierung 7U
geben, Die Rohrdurchführungen werden zweckmäIJig in wasserdichten,
besonders festhal/cnden Zementmörfe[ unter Zusatz von z. B, Trico­
sa[ S !II clngebetfet. Eine Gefahr für das Loslösen der Rohre be­
steh; dann kaum. Andererseits ist eine elastische Abdichtung wegen
der auftretenden hohen Temperaturen kaum durchführbar. Gz.

3. Antwort auf Frage Nr. 51 (A u s s c h! aga u f Z e me n t­
war e n,)

In Ihrem FaUe kannen die Ausschläge verschiedene Ursachen haben,
und zwar kann die Ursache im Zement, in den Zuschlagstoffen, bei
farbigen Betonwaren in der Farbe oder im Anmache- oder Befeuch­
iungswasser zu suchen sein; auch die lagerung und Nachbehand­
Jung der Formlinge kann schuld sein. Manche Zemente besitzen in­
o[ge der Zusammens:etzung ihrer Rohstoffe einen ziemlich hohen
Kalkgehali. Durch diesen hohen Ka!kgeha!t des Zements kennen Aus­
schläge auf Befonwaren hervorgerufen werden, und zwar wandert das
bei der Erhärtung frei werdende Ka[khydrat bei von Feuchtig­
keit an die Obertlache und bildet hier einen Aus ch!ag von
kohlensaurem Kalk. Ein Abwehrmiliet hiergegen e 11 Zusah;: von
Traf) mit m6glichs+ hohem Kieselsäuregeha];, dert kohlen­
sauren Kalk in kieselsauren Kalk un,w"'-ndeh. ule Zuschfag­
stoffe müssen von einwandfreie:, Seschaf;.<2''1h",H sein, d. fL
sie di.hfen keine scha-dlichen S:cffe (L S. Humus, Kohle
u. dgL) enthalten; derartig verunreinigh-o Zmd'\lagstolle sind zur Her­
stellung reinfarbiger Betonwaren ungeeign.et. Ausschlage können bei
farbigen Bctonwarcn auch durch den. ver\vendeten Farbstoff hervor­
gerufen werdenj von eine! guter. Zeme1'\fiarbe mul; man desha b ver­
langen, da!} sie unbedingt ire i \-on allen löslichen Salzen usw. ist, die
zu Ausschlägen Veranlassung ga en können. Das Anmache- ul1d An­
näl}wassel' muf) rein se,in, es. darf keine gröf)eren Mengen von
Magnesrunl , Ka[iu111- oder dgL Salze eniha.!ten, auch EiscngehaH wirkt
schädlich. Wenn bei wedlselnder Witterung Ausschläge auftreten,
kann die Tempera.tLor des Arbeits. u[]d Lagerraumes an den Aussch!ägen
schuld sein, da es bei dieser WiHerung oll vorkommt, daf) ein be­
deutend langsameres Abbinden der Beionmasse erfolgt und hierdurch
der wasserlösliche Kalk Zeit hat, bis an die Oberflache der Betonwaren
vorzudringen. Die Arbeifs- oder Lagerräume soilen schon deshalb



clne gleichma ige Temperatur von mindestens 15(\ C haben; Zugluft
ist unbedingt zu vermeiden, Die Betonwaren müssen so gestapelt
werden, da  die Luft sie von aHen Seilen bestreichen kann und da
das Annä wasser !eicht abflie t und nicht auf ihnen siehen bleibt. Im
übrigen können Sie von Glück sagen, dal} auf Ihren Betonwaren durch
das Schlämmen mit reiner Zementmilch keine Haarrisse entstehen, da
reine Zemenlsch[amme stets zur Haarri bi!dung neigl; au erdem sollen
Betonwaren nicht geschlammt werden, dadurch soHen meist nurMängel verdeckt werden. E. B., B.

2. Anfwort auf Frage Nr. 53. (S c ha II da m pie nde Sc h eid e­
wa nd.)

Man kann Hoh:laserplatien, Gipsdie[en oder Zemenldielen I r den
Einbau der Trennwand wählen. Wenn Sie nun aul}erdem noch In der
4 cm breiien LuHschicht zwei lagen Rohpappe, Filzpappe oder Bi­
lumenpappe einfügen, dann wird der Erfolg noch besser sein.  lIer­
dings müssen am Fu!}boden, an den Wand- und Oeckenanschlussen
ebenfalls Dichtungen angeordnet werden. Die Tür dämmt man am
besten durch Einbau einer Doppeltür ab. Jede Tür muf} auf)erdem an
einer Seite eine Iso!ierung, am besten aus Korkplatfen, erhalten, über
die ein Stoff- oder Lederüberzug gespannt wird. Wenn eine Tür nadT
auf)en und die andere nach innen schlagt, so kann man schlief)lich
zwischen beiden noch einen Stoffvorhang hängen, der ebenfalls guischal!dtimmend wirkt. hrJ.

2. Anfwort auf Frage Nr. 5i1. (S c h a d h a fI e s D a'c h ver ban d s­
ho Iz.)

Irgend welche Larven befinden sich immer unter der Rinde eines
Stammes, der auf dem Holzplatz einige Wochen oder Monale gelagert
hat, daher ist es eben eine Grundbedingung, da  das fertige Schnitf­
material entrindet wird. Jeder Zimmerlehrling mul} dahin belehrl
werden, da!} 10 ein Bauwerk Ho[z, an weiche';1 sich noch Rindenresfe
befinden, ni c h t eingebaut werden darf. DIe Verwendung solchen
Holzes mu  ich ars grobes Verschulden Ihrerseits bezeichnen. Was die
Haftung von Bauschäden anbelangt, so sind Sie nach dem Gesetz
30 Jahre lang haltbar, falls in einem Bauvertrag nicht etwas anderes
aufgeluhd ist und fal[s Sie das Bauwe k in Generalunternehmung aus­
geführt haben. Haben Sie nur einen Teil, also Maurer- und Zimmer­
arbeiten ausgefuhd, so halfen Sie gesetzlich 5 Jahre. Ich kann also
nichi oft genug - an dieser Stelle - empfehlen, die Haftung in irgend
einer schriftlichen Form mit einem bestimmten Datum zu beenden, nicht
etwa mit den Worten soundsovie[ Jahre nach Uebergabe oder nach
der bau polizeilichen Abnahme gerechnet, denn das [äl}t sich oft späler
wiederum nicht einwandtrel feststellen, so da  die Angabe eines be­
slimmien Datums das einzig richtige ist. Wenn das geschehen ist, so
sind Sie naturlich nach Ablauf eines solchen Datums jede Haftung los.
- Diese kleinen Wurmgange, wie Sie diese In Ihrem Fat[ bezeichnen,halte ich an sich für belanglos. F. W., B.-R.

3. Antwort auf Frage Nr. 54. (S c h a d h a f t e s Da c h ver ban d ­
hol:z.)

ElOe aHe limmermannsrege[ besagt, dar, jedes Stück Holz, das
verböut wird, unbedingt von der Rinde befreit sein mu , älso in erster
Linie Balken Dachverbandhölzer und alich die Dachlalten. Zu diesem
Zlmmerman sbrauch mulJle eigentlich schon jeder Lehrling erzogen
sein. Die Folge des Be[assens der Rinde ist das Einnisten der Käfer,
die sich im Holz weiler entwickeln und durdllressen. Als Fo!geerschei­
nung kann man nsch [angerer Zeit das Wurmmeh[ feststellen. An und
tur sich sind Sie für den entsiandenen Schaden haftbar. Es kommt hier
aber darauf an, wann der Wurmfraf) festgestellt und Ihnen gemeldet
wurde. Liegl dazwischen eine längere Zeit, mü te der Hausbesitzer
evtl. die Hiiifte der Kosten tragen. Die befallenen Hölzer müssen mil
einer chemischen Lösung behandelt werden, da die Käfer sonst
gl"öfjeren Schaden anrichten. Wenden Sie sich dieserhaib an chemischeSpezialfirmen. P. S., A.

2. Antwort auf Frage Nr. 55. (P u t z aus b I ü h u n gen.)
Sie scheinen das Aufslof)en bzw. Nachlöschen von Kalkkörnchen

zu meinen, die kleine Putzleilehen nach Fertigstellung des Pulzes ab­
sprengen. Schon wiederhol! ist an dieser SteJ1e darauf hingewiesen
worden, da  Sackkalk zum Putzen mit Vorsieht zu genie en ist. Ent­
weder Sie verwenden bewährte Sorlen, die erfahrungsgema  nicht
mel"\)' sto en, z. B. Tschirnhaus-Trocken, oder Sie sumpfen den Kalk
vor dei' Verwendung zwei bis drei Tage ein. Abcr auch dann werden
verschiedene Ka[ksorten manchmal noch ungelöschte Körnchen ent­
harten. Wenn Sie nicht den ganzen Putz noch einmal vollkommen neu
herste![en wollen, ist es ralsam abzuwarten, bis sich neue Spreng­
steIlen nicht mehr zeigen, was etwa ein Vierteljahr und länger dauern
kann. Alsdann schlemmen Sie den Pulz zweckmä ig mit dem Filz­
breIlei ab. Irgend welche Zusälze oder Anstriche empfehle ich nicht.

E. M., A.

3. Anlwort auf Frage Nr. 55. (P u t z aus b I ü h u n gen.)
Wenn es sich wirkiich nUr um PulzausbJühungen handeil, dann ver­

schwinden sie eigentlich ohne besonderes Hinzulun, sobald der Putz
trocken ist. Man muf) also nur den Feuchtigkeilszutritt unterbinden.
Die Salze lagern sich auf der Oberflache ab und können von da mit
Leichtigkeit entfernt werden. Tri" aber Feuchtigkeii hinzu - und das
schein';', im vorliegenden Falle zuzutreffen -, dann zeigen sich erneut
AusbJi:ihungen. Sie mussen also den Putz vollständig abschlagen, die
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F..Jgen tief auskratzen, die Fläche mit einer Drahtbürste reinigen, mil
verdünnter Salzsäure abwaschen und nun mif Mauerleer, Orkit,
Asphaltose, am besten wohl aber mit Geso[in-Kaltblei sfreichen>und
nun neu verputzen. Selbstverständlich mit einem besseren Putz­
mörtel, deI' ausschlagfrei ist. Geso[in-Kaltb!ei la t sich streichen, ver­
bindet sich mit dem Putz und läf}t keinerlei Feuchtigkeit aus der
Mauer an den Puh heran. Orkitanstrich isf zweirna! aufzutragen, wo­
bei der zweite Anstrich in noch feuchiem Zustande mit Sand uber­
worfen werden muf}, damit der Putz daran festhaftel. Sie können
aber auch den alten Putz belassen, darauf eine Falzbaupappe auf­
bringen und dann verputzen. Zinsen für den gesamten Restbetrag
werden Sie nicht fordern können, denn die Schuld der Zurückhaltung
des Betrages liegt ja auf Inrer Seife. Höchstens können Sie Zinsen
für den Mehrbetrag fordern, der über jene Summe hinausgeht, die
Zur Beseitigung des Fehlers notwendig war. !eh empfehle, hierüber
schrifiliche Abmachungen mit dem Bauherrn zu treffen. gh.

2. Antwort auf Frage Nr.56. (R isse b i I dung inder Ma s s iv­
d eck e.)

Bevor Sie Ma nahmen zur Rissebeseitigung ergreifen, gilt es, die
Ursache der Rissebildung feslzusteHen. Die Risse können entstanden
sein infolge zu schwerer Deckenbe[astung, zu schwacher und nicht ge­
nügend fragfihiger Fundamente usw. Die Beseitigung der Risse kann
nur in der geplanten Arl und Weise durchgeführt werden. Wenn Sie
damit keinen Erfolg erreicht haben, dann hilff das Zusetzen von
Mitteln zum Zement auch nichts. Sie werden gut tun, falls der Betol"':­
fu boden wirklich bestehen bleiben soll, eine Lage Pappe därüber zu
kleben und dann einen neuen Betonfuf)boden aufzubringen, jedoch
unter Anordnung von Dehnungsfugen. Die einzelnen Felder müssen
dabei eine Grö e von 2,50X2,50 m bis 3,OOX3,OO m haben. Im
übrigen gehen Sie den Rissen auch dadurch aus dem Wege, indem
Sie den B.etonfu boden mit einem fugenlosen Estrich oder auch mii
einem sauber gehobelten und gespundeten Holzboden belegen. h.

1. Antwort auf Frage Hr. 57. (A u s bl ü h u n 9 e n am Mau e r­
werk.)

Die Beseitigung des Uebelsiandes durch Anstrichen ist unsicher;
das wird nur in leichten Fällen gelingen. Die Anstriche werden, wenn
Feuchtigkeif nicht ferngeha[ten wird, bald zerstört. In Ihrem Falle fehlt
wahrscheinlich die waagerechte Isolierung der Mauer, so da  die Feuch­
flgkeit immer wieder Zutritt findet. Auf alle Fälle müssen Sie den alten
Pufz abschlagen, die Fugen tief auskratzen, die F[äche gründlich
trocknen lassen und nun das Ganze mit Drahtbürste oder -besen
reinigen. Dann träg I man eine elastische poren[ose, rissefreie Schutz­
haut in Form eines bitumenarligen Anstriches auf, bewirft denselben in
noch feuchfem Zustande mit Sand, damit die F[äche rauh wird und
verputzt in der üblichen Weise. Oder Sie tragen einen zweimaligen
Ansfrich mit Salpeter/od auf, wobei jedoch der zweite Anstrich noch
einen isolierenden Kaltb[ei-Ueberzug erhalten mul}. Letzferer ver­
bindet sich mit jedem Untergrund, au erdem haflet der Putz darauf
rechf gut. Am wirksamsten wird freilich die Fa[zbaulafel sein, die m,"n
in 2 cm Entfernung vom alten Mauerwerk anbringt und verputzt. hrf.

2. Antwort auf Frage Nr. 57. (A u s bl ü h u n gen am Mau e r­
werk.)

Wenn dei' Putz nur bis zum Erdgescho  zersiör! ist, so ist dies ein
Zeichen dafür, da  es sich um autsteigende Grundfeuchtigkeit handelt.
Durch diese Feuchligkeit gelangen schadfiche Salze u. dgl. in das Mauer­
werk, durch welche der Pulz allmah[ich zerstört worden ist; es ist also in
diesem Falle keine Iso[ierung des Mauerwerkes vorhanden, oder die
alte Iso[ierung ist schon mangelhaft geworden. Die wirksamste Be­
kämpfung des Uebelstandes wäre eine nachträgliche horizontale Iso­
lierung der Grundmauern, dUrch die unbedingt verhindert wird, da!}
das Grundwasser durch Kapillarwirkung in der Mauer emporsteigt.
Eine solche nach/rägliche Isolierung verursacht aber sehr hohe Kosten,
so da!} diese lur Sie wohl kaum in Betracht kommen dürfte; deshalb
würde ich Ihnen raten, einen Aul}en- und Innen-Isolieransfrich mit BI­
tumen zu machen und darauf neu zu verputzen. Der Isolieranstrich
muf) aber bis über den höchsten Stand der Feuchtigkeit emporgefühd
werden. Ihre Befurchlung, da  durch die Zentralheizung eine Er­
weichung des Anstriches erfolgen könnte, durfte nicht zutreffen, da es
Bitumenerzeugnisse gibl, die eine grof)e Widerstandsfähigkeit gegen
ziemlich hohe Temper<;ituren besitzen und diese au erdem noch durch
den aufgebrachten Putz gegen Wärmestrahlungen geschützt werden.
Nachdem der alte Putz abgeschlagen und die Flächen gründlich ge­
reinigt sind, erfolgt zunächst ein dünner Anstrich mit einer Bitumen­
emulsion, die auch auf feuchten Wandflächen Verwendung finden kann;
auf diesen gut getrocknelen Anstrich wird ein zweiter Anstrich mit
Bitumen gebracht, der VOr dem Trocknen zu besanden ist, damit der
aufzubringende Putz einen guten Halt findet. Das Verputzen erfolgf
nun am besten mit einem Zementmörtel aus einem Teil Zement und
zwei Teilen körnigem reinen Sand in Stärke von etwa 2 cm; dem
Mörtel isl vorsichtshalber ein bewährfes Dichlungsmiftel zuzusetzen.
Ein bekanntes Ansirichmiltcl zur Verhütung von Putzschäden durch
Salpeierausblühungen ist das farblose Flura!sil, durch das eine Unschäd­
lichmachung der Ausblühungen erzielt wird. Die Zahl der Anstriche
mit Fluralsil hängt von der Porosilät des Untergrundes ab; meist
genügt eine zweimalige Behandlung, und zwar mit einer 20prozenligen
Lösung und darauf mit einer 50prozentigell Lösung. Die Bezugsquellenennt gegen Rückporto der Verlag. E. W., B.


